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„Se sind toom Deel ok flietig noog,

E:9; !yren 1 ..§ ! ss!nen Plog,
De See, de is ehr Wieser.“ Vabst

Dat Hus
Das Haus ist ein altes Fischer- und Schifferhaus, Alex-

andrinenstr. 31, früher 2. Quartier Nr. 40. Diese Bezeich-
nung weist auf die ehemalige Einteilung der beidenLu trztlzn hin, die Warnemünde bildeten: Von der
Vogtei bis zum Rostocker Ende 1. Quartier, von der Vog-
tei bis zum Strand 4. Quartier, dahinter 83. und 2. Quar-
tier. Man bezeichnete die beiden Häuserreihen als ,„Vör-
reihg“ (am Strom) und ,Achterreihg“ (Alexandrinen-
straße). Alle Häuser glichen dem heutigen Museumshaus,
und viele von der Art sind.noch erhalten; sie stehen unter
Denkmalschutz. Sie sind einstöckig, der Giebel ist der
Straße zugewendet. Sie weisen Fachwerk auf und haben
ein hohes Fundament (wegen der Wassergefahr). Vor dem
Hause ist eine mosaikartige Steinpflasterung. Bis zum
Ende des 18. Jahrhunderts haben alle Strohdach, dann
kommen die Rundziegel auf. In der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts setzte man den Häusern vielfach klassizistische
Giebel auf und baute ihnen für die Badegäste Veranden
vor. Auch das Haus Alexandrinenstr. 31 hatte bis 1933
eine Veranda, die abgerissen wurde, als die Stadt es zu
Musseumszweckenerwarb.

Das Museumshaus steht seit der Mitte des 18.. Jahr-
hunderts . Der Hausstein in der vorderen Küche trägt die
Jahreszahl 1767 und die Buchstaben J. W., was aut die
samilie Wendt hindeutet, die bis zu den dreißiger Jahren
des 19. Jahrhunderts hier wohnte. Diese machte der Fa-
milie Jungmann (ein echter Schisfername: Jungmann ist
der angehende Matrose) Plat. Fräulein Christine
Jun amann , die letzte des alten Warnemünder Ge-
schlechts gleichen Namens, überließ 1933 ihr Haus der
Stadt für Museumszwecke gegen Zahlung einer Rente, in
deren Genuß sie nur kurze Zeit gewesen ist.

Nach Aus- und Durchbau der Räume kam die Sa m m -
lung Altwarnemünder Gegenstände, die in
der Hauptsache von Mitgliedern des Plattdeutschen Ver-

([ UB Rostock: N9gs§ 010 Z60 190



eins Warnemünde zusammengetragen war und auf dem
Schulboden in der Fritz-Reuter-Straße Platz gefunden
hatten, in das Haus Alexandrinensir. 31.

De Däl (Diele)

Die Tür, die uns auf die Diele des Fischerhauses
führt, ist alte gediegene Tischlerarbeit, wie es vielleicht
nur dies Haus hatte. Die Schwelle ist ziemlich hoch. Es
ist schon hervorgehoben, daß man möglichst hoch hinaus
baute, weil in früheren Zeiten Warnemünde von Spring-
fluten heimgesucht wurde (1625, 1872), die bis in die Diele
rangen.

Zur Rechten des Hauseingangs ist ein Hufeisen
angebracht. Wie überall, sollte es auch in Warnemünde
glückbringend sein. Die Diele ist sehr tief, sie fügrt bis
zur Küche, ist mittwegs von einer breiten Wendeltreppe
unterbrochen, die aus der Mitte des 19. Jahrhunderts
stammt. Vorher führte eine gewöhnliche Leiter zum Bo-
den, wo Fischereigeräte, abgestellte Sachen, auch Heu,
untergebracht waren.

Gleich am Eingang ein Paar Holländer Holzschuhe,
die auch von Warnemünder Schiffern getragen wurden.

Der rot-blau gestrichene Koffer ist ein Brautge-
schenk aus d em Jahre 1815. Schmiedegefelle
Hamann schenkte ihn als Verlobungsangebinde seiner Aus-
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stehen handgeschmiedet auf dem Deckel. Die Herzen deu-
ten auf den Zweck des Geschenkes hin. Aus der Familien-
geschichte der Lücht wissen wir, daß die Braut zwar dem
Koffer annahm, später aber den Bräutigam laufen ließ.

Das große Bild des St. Christophorus ist das Werk
des Hamburger Malers Sophus Hansen aus dem letzten
Drittel des vorigen Jahrhunderts. Die Warnemünder
nahmen den St. Christophorus als Schutzheiligen.
für sich in Anspruch, wie es etwa 100 Ortschaften in
Deutschland tun, die an Furten liegen. Aus der Christo-
phorussage ist der Augenblick dargestellt, der den Gott-



sucher zu der Erkenntnis bringt, daß er in dem Kinde den
Welterlöser trägt, dem er fortan allein dienen nrill.

Eine Figur des Christophorus, aus Eichenholz ge-
schnitzt (15. Jahrhundert), mit dem grünenden Stab in der
Hand, stand in der 1874 abgerissenen alten Stadtkirche und
hat dann ihren Platz in der neuen Kirche auf dem jetzigen
Adolf-Hitler-Plat gefunden. (Hier sei gleich auf den
prächtigen Flügelaltar, ebenfalls aus der alten Kirche, hin-
gewiesen, einer Arbeit eines Danziger Künstlers aus dem
Jahre 1475.)

Die alte Standuhr fehlte auf keiner Warne-
münder Diele. Hinter der Treppe steht ein Kinderwagen,
ein Patengeschenk aus einer Warnemünder Familie.

Das große Gemälde an der Nordwand ist ein War-
nemünder Hafenstücs aus den achtziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts.

Die Schachteln und Truhen in der Borte am äußerssten
Ende der Diele sind nicht nur deutscher, sondern auch russi-
scher Herkunft. Die Warnemünder brachten von den
Fahrten nach Achangelsk viel russische Spanarbeit mit. Die
Haubenschachteln zeigen primitive Handzeichnun-
gen und vielfach sinnige und humorvolle Sprüche (z. B.:
„Wir müssen es beklagen, daß uns die Lieb tut plagen“s).
Die Trachten der auf den Deckeln gemalten Figurer kün-
denvon der Zeit ihrer Entstehung.

Am Ende der Diele steht ein alter Schrank, darauf
das Skelett eines Tümmlers. Beachtenswert
sind Tür und Schloß des Schrankes.

Der Tracht en schrank birgt neben Uniformstücken
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Bindleibchen, Warbrock, Schürze und Haube erhalten sind,
hebt sich von den Trachten im übrigen Mecklenburg augen-
fällig ab. Vielleicht wäre sie mit der auf Mönchgut
(Rügen) zu vergleichen. Die Fischfrauen tragen zumLeil
noch heute den großen Hut, der in Wismar geflochten
wurde (s. Fischerzimmer)).



Die B a n k auf der Diele steht im Sommer vor dem
Haus, sie ist von einem Handwerkter hergestellt, stammt
also wohl aus neuerer Zeit, denn Berufshandwerkter gibt
es erst seit 1876 in Warnemünde; vorher duldeten die
Rostocker Innungen in dem Hafenort keinerlei Handwerk.
Das hatte zur Folge, daß fast jeder Warnemünder hand-
lerer: Viele Gegenstände im Musseum sagen davonnach.

Die Bilder neben der Tür, recht angegriffene Foto-
grafien, stellen die „Ti d ige n b rin g e r “ (Jungmann)
dar, d. h. die Leute, die mit ihrem guten Fernrohr, „dem
Kieker“, das ankommende Schiff erkannten und dann dem
Reeder in Rostock die Nachricht brachten, um dafür einen
quten Lohn in Empfang zu nehmen.

Links von der Tür hängt das Bild d es Aus ru-
r ers Ri eck, eines Warnemünder Originals. gemalt von
Dabelstein. Eine alte Laterne mit 2 Butzenscheiben dient
als Beleuchtung. An der Nordwand, gleich am Eingang,
hängen Bild er von Alt-Warn e mün de. (Fort-
setzung der Reihe im letkten Zimmer.) Die Fenster des
sul haben die Bleifassung, wie sie vor 100 Jahren üb-ich war.

De Stuvor’

Das Fenster linker Hand gewährt einen Durchblick
auf die Diele. Ringsherum läuft eine Borte mit meist
englischem Geschirr aus dem 18. und Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Die Töpfe tragen zum Teil Verse in englischer
Sprache. Hier seien einige in deutscher Uebersetzung
wiedergegeben:

„Es weht der Wind, das Schiff fährt,
und der Mann fürchtet keine Gefahr;
ein Schiff in vollem Segel,
ein frohes, vergnügtes Spiel,
und ein Mädchen, das einen Matrosen liebt.“

Ein Topf mit einer 1796 fertig gestellten Brücke trägt
auf der anderen Seite folgenden Spruch:

Des See manns Träne.
Er sprang in das Boot, als es am Ufer lag.
Oh, sein Herz war weit fort,
bei Freunden auf dem Festland. ö
Er dachte an die, die er am meisten liebte.
Ein heißes Gefühl füllte des Matrosen Brust
und eine Träne sein Auge.



Ein „Kroß“ mit Griff zeigt dieselbe Brücke im Bild

tt! rfL! VsrR MN Fzt Vrizg: lot
Höhe 100 Fuß. Begonnen 24. 9. 1798, eröffnet 9. 8. 1796,

Auf der anderen Seite sehen wir einen Metreltt vonFrau und Kindern Abschied nehmen. Das Schiff im
Hintergrund soll ihn fortbringen. Darunter die Zeilen:

Seemanns Abschied.
Süß, o süß ist jenes Gefühl,
das zwei Herzen vereint findet.
Aber die Pein der Trennung
vermischt sich bitter mit dem süßen Gefühl.

Die Kachel in der Ofenecke ist ebenfalls englischen
Fabrikats. Auf ihr ist ein großes Gebäude abgebildet,
davor zu beiden Seiten je eine Figur, Justitia und die
Göttin der Weisheit. Zwischen dem englischen Geschirr
fehlt auch der englische Hund nicht, der einmal ge-
radezu einen Siegeszug durch Europa antrat. -

An der Wand gegenüber der Flurtür hängen einige
Transparente nach Kupferstichen von Marten de
Voß, einem Holländer ,18. Jahrhundert, mit farbigem Stoff
setgelegt: Sie trurhen in hte: Fenster géftellt, und JU
Sönrentih UV e Dt en VM

Neben anderen Bildern hängt rechter Hand von der
Tür das Bild einer jungen Warnemünderin
in Tracht aus der Zeit um 1840. Der Maler ist nicht be-
kannt. Die Persönlichkeit ist Katharina Kräft (Krebs),
geb. Kröger, die it Gestehans trat zu dem flüchtendenRevolutionär Gottfried Kinkel (1850), dem sie die zer-
schundenen Hände verbunden haben soll.

gi In der Ecke sehen wir, das Modell einer Frau in

th Slyicife. tie §tt z? FEPuh fuer we
sammengehalten. Um die Schulter ist ein farbiges Brust-
tuch gelegt, das aus England stammt. Weiter trägt sie
ein Kamisol (Jacke, eine Schürze und einen selbst ge-
webten Warbrock). In dem Muff nahm man bei Kalte
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„De Stuw“ war Wohn-, Arbeits- und Schlafraum.
Ein Bett stand zur Rechten zwischen den beiden Türen.
Eine Oese an der Decke darüber trug ein ,„Anfatels“, eine
klingelzugähnliche Vorrichtung, an dem ssich alte Leute
aufrichteten.

„Knüttwucken“, Gabel zum Aufhängen des Garns
beim Netzestricken, Strickgerät und die Spinnräder
(„Kohr“ und „Buck“) sagen uns, daß wir uns in einem
Arbeitsraum befinden. Man beachte die Ri n ge an den
Speichen des einen Rades! Sie klapperten, wenn es sich
nur langsam drehte, und sollten die Spinnerin zum
schnelleren Zupacken anfeuern. Die Wandkalender stam-
men aus Holland, der Federstrauß aus Amerika, die
Schnitzerei darüber ist russische Arbeit. Auf den Köpfen
Utz.et Pfeifen stehen Namen der Spender und kleineedichte.

Auf der Kommode finden wir Schiffe in Flaschen. Es
aab wenige Warnemünder, die nicht verstanden, das„Bu d d eI'schipp“herzustellen.Eswurdemitnieder-gelegten Maften in die Flasche hineingeschoben und
durch einen Faden, der die Takelage zusammenhielt, hoch-
Lz" He !!r qleu h teteu!kute
als Andenken gekauft. Gerade das war mit ein Anlaß
zur Sammlung Alt-Warnemünder Gegenstände, womit
vor 25 Jahren der Fischer Holtfreter und seine
Frau begannen.

Von den Möbeln seien noch erwähnt die Holzbank
und der Tisch mit den Buchstaben J. H. G. M. an der
Schublade. Es ist die Abkürzung dss amens JoachimHagemeister. Man verzeichnete also die Buchstaben jeder
Silbe. Die Inschrift über dem Hauseingang I. I. M. ist

t itt: KLU. vecuttfpit
Leyterer: ges bestreute die gescheuerte Diele mitweißem Sand.



De Slaapstuw (Schlafraum)
war ursprünglich der Küchenraum, von dem aus man den
OfenTinder Wohnstube heizte. In diesem kleinen
niedrigen Raum, erhellt von einem zur ,„Tüsche“ gehenden
Fenster, befinden sich eine große Anzahl der „B o st d ö k“
(Brusttücher), durchweg englische Ware, und Trachten der
Jungen und Alten. Ein Kasten birgt Säuglingssachen. In
einem Rahmen sind Paten briefe. Die Bezüge der
Kissen in dem kleinen Bett stammen aus dem 18. Jahrh.
Die Wiege ist mit Seegras ausgelegt. Sie enthält einen
Besen, den man dem Säugling als Zauberabwehrmittel
unter die Kissen legte. Auf selbstgeflochtenen Stühlen
liegen vor dem Bett einige zinnerne Wärmeflaschen. Auf

ie zt f. s!. tr1&gt;. auf cur. quherer. Ice eur
In einem Küästchen befindet sich eine Blume, aus Haaren
hergestellt. Die Wände schmücken religiöse Bilder. Die
zussammenlegbaren Schirme werden ,Knicker“ genannt.

De Fischerstuw
ist ursprünglich als Schlaf- oder Handwerksraum benutzt
worden. Sie zeigt das Mo d ell ein er Fischfrau in
alter Tracht, ausgerüstet mit zwei Fischkörben, die an einer
Egge über die Schulter hängen. In diesem Aufzug er-
schien man auf dem Rostocker Morkt. Ein gutes Modell
der Jölle, des Warnemünder Fischerbootes, das nur noch
in wenigen Exemplaren vorhanden ist, steht neben der
Tür zum Flur. Die „Swemmer“ (Netzträger) sind auf-
bewahrt, weil sie vielfach Namen und Hausmarke der

L GU LEH Bt
haken, „Wucken“, „Brook“ (die Ueberhose) und ,,Sell-
ttt; die die Fischfrauer als BVeldbehälter mit sichührten.

De Kkoek

Vorder- und Hinterhaus haben je eine Küche. Sie sind
Glanznum mern und fast genau so eingerichtet, wie
sie 1938 von der Besitzerin übernommen wurden. Die
zweite Küche hat sogar noch einen St e in h e r d von 1766
mit den Dreifüßen, die man über die offene Herdstelle
setzte. Ueber der Herdstelle ist „De Klock“ (Glocke, auch
Esse), in der Haken angebracht sind zum Aufhängen der
Räucherfische. Das Ueberspinnen der Kannen und Krüge
mit Draht sollte die erhitzten Gegenstände vor dem Zer-



springen schützen. Die Kragsteine tragen die Oel-
lampen (Tranfunzeln) und die Feuerladen, in denen
Stahl, Zunder, „Swefelsticken“ und Feuerstein auf-
bewahrt wurden. Auf einer Borte rings um die ,Klock“
steht englisches Geschirr, wie es auch die „Kannbuurt“
birgt, ferner in besonderer Anordnung die Messingkessel
(der kleinere immer in dem nächst größeren). Auf dem
Küchentisch stehen Leuchter versschiedener Art, Gewürz-
mühlen und ,Botterfatten“, die ein halbes oder ein gan-
zes Pfund fassen. Sie stammen aus der Zeit, da der
Hausbesitzer eine Kuh hielt, die im letzten Raum unter-
gebracht war. Zwischen den Krügen und Gefäßen auf der
Borte fallen die „S e i lp ö t t“ auf. Sie waren früher zum
Nachtragen des Essens überall gebräuchlich und wurden
meistens im Lande hergestellt. Erhalten sind weiter noch
einige Schnellwaagen (Däsen), selbstgemachte Salzfässer
(mit doppeltem Boden, dazwischen ein beim Bewegen des
Fasses hörbarer Gegenstand, das Salz auch für den Fall
vortäuschend, da keins vorhanden war)].

Auch die Waschhölzer sind nicht von Handwerkern
hergestellt, desgleichen nicht die Ratten- und Mäussefallen
und die Tracht, die noch den Namen Chim (Joachim)
Wendt und die Jahreszahl 1785 trägt. Die altesten Töpfe
sind unglasiert und der große mit dem Spruch:

Wer will borgen,
der komme morgen,
heut’ ist nicht der Tag,
wo man borgen mag,

ist ein besonders schönes Stück.

Zwischen den beiden Küchen befindet sich

der Archivraum
(in der Hauptsache sind darin Bücher, in denen sich Auf-
zeichnungen aus Warnemünder Familien befinden) und

der Schiffsraum
der vorläufig noch eine Kolonial sam mlung aus
der Südsee (gestiftet von Ad mir al Kirchhofs) ent-
hält. Außerdem befinden sich dort verschiedene Sch if f s -
modelle, durchweg von Warnemünder Schiffern ge-
schnitzt, alte Seekarten, Flaggen und Navigationsmaterial.
An den Wänden hängen Aitwarnemünder Bil-
d e r und verschiedene Darstellungen von englischen Schif-
fen, die die Seeleute als Andenken mitbrachten.



Der volkskundliche Raum,
ursprünglich der Viehstall, birgt heute hauptsächlich
Material zur Volkskunde. Die Braut-
kr on e wurde bis etwa 1850 jeder Warnemünderin, die
sich verheiratete, aus dem Pastorhause geliehen. Sie
weicht von den sonst in Mecklenburg üblichen Braut-
kronen ab; sie hat am meisten Aehnlichkeit mit denen, die
in Friesland getragen wurden. Die Braut trug dann noch
das sogenannte Heuken (wörtlich &amp; Mantel), von dem
leider kein Stück mehr vorhanden ist. Das Toten-
ikr e uz (aus Zeug mit Stickerei) wurde Jungfrauen auf
den Sarg gelegt. Es kam ,dat Leiden Christi“ (Toten-
krone) dazu. Die im Museum vorhandene wurde beim
Einebnen des alten Friedhofes aus einem Grab heraus-
geholt. Beachtenswert ist ein Mo d ell der alten
Hafeneinfahrt, dem ,Spill“ (eine Tauwinde, mit
der man die Schiffe in der Fahrrinne hielt) und des
ersten Rostocker Dampfers, der 1833 in England erbaut
wurde. In den Glaskästen liegen hauptsächlich Schmuck-
gegenstände der letzten Besitzerin dieses Hauses. Der
Kosten in der Ecke birgt neben anderem verschiedene
„Margelstü c e“, womit beim gemeinsamen Backen
das Brot markiert wurde. Die Mangelhölzer zeigen durch
ihre rohe Bearbeitung, daß sie nicht von Handwerkern
hergestellt wurden, desgleichen die zahlreichen Ellen, die
zum Teil geradezu kunstvoll geschnitzt sind. Die „Knarre“
trug der Nachtwächter in Warnemünde. Er machte sich
dadurch bemerkbar, gab die Windrichtung an und rief sein
„Hört ihr Herren!“

Der Hof
bietet im wesentlichen das Bild, das allen Warnemünder
Grundstücken eigentümlich war: Lang und schmal erstreckt
er sich von der „Tüsche“ (dem schmalen Raum zwischen
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beginnt der Garten. Die schmale Tüsche ist von der Straße
durch eine Tür getrennt. An der Hauswand hängen hier
die Feuerlöschgeräte und Fischergeschirr. Unter den Fen-
stern des Hinterhauses stehen Blumenkästen. Die Wände
sind berankt. Wir finden auf dem Hof noch einige alte
Kanonenkugeln aus der Schwedenzgeit,
einige runde Steine vom früheren Friedhofstor und die
Sonnenuhr aus der abgerissenen Kirche und Walkfisch-
knochen, die früher vor dem nicht mehr vorhandenen
„Schweizerhaus“ lagen.



Der Garten

Er war früher vom Hof durch einen Bretterzaun ge-
trennt, und nach der westlich gelegenen Straße führte eine
Pforte. Er ist recht sandig, und es ist nicht leicht, ihn durch
Humusboden zu erhöhen und tragfähig zu machen. In der
Hauptsache sind hier He il kräuter und Blumen,
zt! sie der alte Bauerngarten aufwies, 4usgrfit worden.
MU st omszcost::5%54
und Pfefferkraut, auch Quendel genannt (Kuchengewürg-
und Heilpflanze), Borretsch (Speisekraut), Ysop (Magen-

Bummuus
kraut), Portulae Bafilikum (Wurstkraut), Liebstöckl
(wirkt harntreibend), spanischer Pfeffer, Weinraute,
Waldmeister, Lavendel (Mittel zum Einreiben gegen
Rheuma), Salbei (Heilkraut)h, Thymian (Wurstkraut),
Estragon (zum Essssigbereiten), Beifuß (wurde gegen Er-
müdung an die Füße gelegt, dient auch zum Fliegenfangen).

Der in Mengen im Garten stehende Huder (Gunder-

tur! §{t U FUN Raîttttknzrtt MURift
perioden der kommende Winter bringen würde: man sah
es an der Zahl der Schößlinge.
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